LUXEMBURGER HABEN DREIMAL FÜR LUXEMBURG GEWÄHLT  
Sobald die Deutschen am 10. Mai 1940 in Luxemburg einfielen, haben sie mit den ersten Aktionen gezeigt, wie sie Luxemburg und besonders seine Einwohner klein kriegen wollten.  
Aber damals haben wohl nur die allerwenigsten im Voraus gesehen, wie schlimm dass es gehen könnte.  
Eine der ganz großen Aktionen war die Personenstandsaufnahme vom 10. Oktober 1941, wo sie wollten dass die Luxemburger selbst sagen sie würden unbedingt gerne zum Reich gehören. Zudem war es aber ein aussergewöhnlichen Tag, einen historischen Höhepunkt für Luxemburg, das sich –für die Nazis ganz unerwartet- dreimal mit letzter Deutlichkeit dafür aussprach, dass sie bleiben wollen was sie sind, nämlich Luxemburger.  
Dass das kleine Luxemburg sich so massiv zu Wehr setzte, das haben ihre Besatzer und Gauleiter Gustav Simon, schon gar nicht erwartet –denn schließlich haben sich nach Berechnungen 97% von den Leuten gegen das ausgesprochen, was die Deutschen sich erhofft hatten. Doch die Konsequenzen waren sehr schlimm, denn unter anderem führte das große und harte NEIN der Luxemburger, zu der Idee der schnelleren  Zwangsrekrutierung hin.  
Aber auf der anderen Seite hatte das deutliches und positives Resultat auch eine große und sehr wichtige Konsequenz für Luxemburg und seine Anwohner, besonders für deren Mut und deren Willen im Widerstand.  
Die Ideen in der Personenstandsaufnahme  
Sobald Gauleiter Gustav Simon im August 1940 –drei Monate nachdem deutsche Truppen in Luxemburg eingefallen waren- nach Luxemburg gekommen war, hatte er angefangen, das Land und seine Einwohner kennen zu lernen, um sie besser in den Griff zubekommen.  
Er hatte nicht nur geschaut und gehört, sondern er hatte besonders laut und deutlich immer wieder betont, dass Luxemburg ein Stück von Deutschland sei, und er hatte gegen die Großherzogin Charlotte und gegen die damals bestehende Regierung aufgerufen, und er hatte alles, was die Luxemburger von weit oder von nah an ihre Eigenständigkeit und ihre Neutralität erinnern könnte, ins schwarze Licht gestellt. Es durfte niemand ein luxemburgisches Abzeichen tragen, „Gëlle Frau,“ Freiheitsbäume und Monumente wurden abgerissen.  
Er hatte aber nicht mit den Luxemburger gerechnet -und mit ihm viele anderen auch nicht.  
Sofort hat sich der Widerstand gebildet, im Untergrund wurde viel nachgedacht, gearbeitet, agiert und reagiert.  
Der Gauleiter und die, die über ihm standen, dachten sie müssten es so rüberbringen, dass die Luxemburger selber sagen, sie würden mit großer Freude und mit ganzem Herzen Deutsche sein. Und so war er auf die Personenstandaufnahme gekommen.  
Denn es würde nämlich nicht so einfach gehen, Luxemburg an das deutsche Reich zuhängen, denn dieser Schritt hätte besonders auf dem internationalen Gebiet erklärt und belegt werden. Durch eine scheinbar harmlose Umfrage sollten die Luxemburger selber sagen, dass sie Deutsche seien und deutsch ihre Sprache sei.  
Um nicht mit der Tür ins Haus zufallen, hatte der Gauleiter Gustav Simon geplant, die Leute an einer sogenannten Personenstandsaufnahme drei Fragen zu Stellen, die die „die jetzige Staatsangehörigkeit“ betraf, konnte man ruhig mit Luxemburg beantworten; die zwei letzen Fragen, die nach „der Muttersprache“ und die mit „der Volksangehörigkeit“ mussten unbedingt mit DEUTSCH beantwortet werden. Übrings waren die Fragen sehr gut überlegt, denn man braucht nur das Wort „jetzige“ bei der Staatsangehörigkeit zuschauen.  
Wenn die Luxemburger dem Wunsch des Gauleiters nachgekommen wären, dann hätten sie ja den Willen ausgedrückt angehängt zuwerden.  
Das war also eine sehr kluge vertuscht. Der Minister Pierre Frieden hatte diese Aktion eine „ odieuse tentative de marquignonnage politique“ genannt.  
Die Personenstandsaufnahme wird organisiert
Vor der Austeilung der Zetteln der Personenstandsaufnahme anfangs Oktober 1941, hatte Gauleiter Simon sein Propagandamaschine eingesetzt um den Luxemburger einzureden, was sie auf die Zetteln schreiben sollen.
Alle Mittel waren gut um die Luxemburger einer Gehirnwäsche zu unterziehen, damit sie dreimal mit DEUTSCH schreiben. Es war einfach verboten luxemburgisch zuschreiben. 
In der ersten Oktoberwoche 1941, zwischen dem 1. und dem 4. Oktober, wurden die Zetteln der Personenstandsaufnahme an alle Ehen verteilt. Die Leute hatten in der Zeitung und im Radio gesagt bekommen, dass dies auch regelmäßig in Deutschland durchgeführt würde und dass sie nun auch in den anderen Länder, die von Deutschland besetzt worden sind durchgeführt. 
Aber auch in der geschriebenen Presse wurde dicken Tamtam für die Personenstandsaufnahme im Sinn für die Deutschen gemacht. Auf einem Platz in der Zeitung, die unter der Macht der Nazis stand, hat es geheißen: „Luxemburg ist keine Sprache, und Luxemburg ist kein Staat.“ 

Überall wurden Plakate errichtet um die Luxemburger in die gewünschte Richtung zubringen. So hatte es auf einem Plakat geheißen: „Luxemburger, Du bist Deutsch, Deine Muttersprache ist Deutsch. Du gehörst zu uns! Volksdeutsche Bewegung Luxemburg.“ 
Der Luxemburger sollten bereit sein, stolz zusein nun endlich Deutscher zusein. 
Aber Gleichzeitig hatten die Deutschen harte Strafen für die die nicht Deutsche sein wollten. 
Die ganze Aktion sollte schnell über der Bühne gehen: der Stichtag war den10. Oktober 1041. Samstags schon sollten sie Zetteln eingesammelt werden und spätestens Montags, den 13. Oktober, abgeliefert werden. 
Die Zetteln der Personenstandsaufnahme wurde sogar in der Zeitung gezeigt, fertig ausgefüllt, damit auch nur keiner auf die Idee kommt etwas anderes als DEUTSCH dahin zuschreiben. 
In der Presse wurde diese Aktion als etwas ganz Normales dargestellt. So stand am 3. Oktober unter dem Titel „Zählkarten gewissenhaft ausfüllen“ im Escher Tageblatt zulesen: „Wie im Altreich wir in diesem Jahr auch in Luxemburg am 10. Oktober eine ‚Personenstands- und Betriebsaufnahme` stattfinden. Sie ist vorgesehen durch die Reichsabgabeordnung, die auch für Luxemburg Geltung hat, und dient als Grundlage für statistische Zwecke. Von de Bevölkerung sowie von allen Dienststellung und Betrieben wird erwartet, dass sie zu reibungslosem Ablauf der Erhebung beitragen, indem die geforderten, leicht zu beantwortenden Angaben pünktlich und gewissenhaft gemacht werden.“ 

Den anderen Tag, am 4. Oktober, waren die Leute wieder beruhigt worden: „Die Haushaltungslisten dienen in erster Linie steuerlichen Zwecken und bleiben daher bei den Gemeinden. Die Individualzählkarten ermöglichen die wirtschaftspolitische und statistische Auswertung der Erhebung und sind von den Gemeinden an das statistische Amt einzusenden. Sie erhalten... eine Anzahl anderer Fragen, die für steuerliche Zwecke nicht von Bedeutung sind und nicht nur der statistischen Bearbeitung unterliegen. Es handelt sich besonders um die drei Fragen über Staatszugehörigkeit, über die Muttersprache und über die Volkszugehörigkeit. Die Frage der Staatsangehörigkeit ist unabhängig von den beiden anderen Fragen. Die Fragestellung... gibt zu keinerlei Schwierigkeiten kein Anlass. 
So stand es samstags, am 4. Oktober, in der Zeitung zulesen. 
An diesen Tagen danach war noch eine Handvoll von Artikeln in der Zeitung veröffentlicht. In einem Artikel hat es geheißen „Zur Personenstandsaufnahme,“ in einem anderen „Frage und Antwort,“ in einem weiteren „Ist Luxemburgisch eine Sprache?“ und in einem vierten „Mit Stolz deutsch.“ 
Die Propaganda war bis zur letzten Minute, den 9. Oktober, gelaufen. Und trotzdem hatte alles nichts genutzt, Die Luxemburger sind bei der Wahrheit geblieben.  
Der Widerstand macht gute Arbeit  
Die Deutschen hatten nämlich nun gar nicht mit dermaßen gerechnet, dass besonders der Widerstand so kühn auftrat. 
Es waren nämlich Zetteln gedrückt und unter die Leute gebracht worden um die Leute über die anderen Hintergründe aufzuklären.  
Der Widerstand war schon in der Vorbereitungsphase darauf aufmerksam gemacht worden, dass eine „Personenstands-Aufnahme“ in die Wege geleitet wurde. Ganz besonders Gemeindebeamten, die ja bei der Vorbereitungsarbeit helfen sollten, hatten dem Widerstand es heimlich mitgeteilt.  
Die LVL hatte eine Zettel ließen drucken, dem der oberste Teil nur den Mitgliedern bestimmt war. Sie sollten den Zettel lesen und das oberste Stück an ihm verbrennen, den untersten Teil sollten die Mitgliedern an andere Luxemburger verteilen.  
Auf dem Zettel hatte gestanden: „Mir wëssen elo aus ganz sécherer Quell, datt de Preiss fir den 10. October eng sougenannten ‚Personenstandsaufnahme` plangt, déi praktesch eng Afstëmmung fir Däitschland bedäit, anzwar wëlle se ons ënnerschreiwen dun, datt ons ‚Muttersprache` an ons ‚Volkszugehörigkeit` däitsch solle sin. Fale mir op dëssen Trick eran, ass et fir ons geschitt. Mir hun ons selwer als däitsch erkläert, an d` Preise wäerten dann dat Lescht mat ons man, wat se kënnen: ons fir hire Führer an den Doud schécken. Mir mussen duerfir op jidde Fall versichen, datt déi Afstëmmung nët zu hire Gonschten ausfällt. Duerfir verpflichte mir heiduerch all Lg., de folgenden Opruff op irgendeng Aart a eis ze vervillfältegen an all gudde Lëtzebuerger onopfälleg zoukommen ze loossen, ouni awer bekannt ze gin, vun wiem en ausgeet. Also eist Geheemzeechen als Ënerschrëft duerf op kee Fall irgendem verrode gin.  
Mir hun domatt dann op jidde Fall dat Mënschenméiglecht gemacht, fir ons der däitscher Sklaverei ze entzéihen. A mat Gottes Hellef wäerte mer och réusséieren!“  
Es waren auch noch andere Sorten von Zetteln gedruckt worden, die und die selbe Richtung gingen, aber die direkt von den Leuten verteilt werden konnten. Jedenfalls waren Tausende von Flugblättern unter den Leuten verteilt worden.  
Die LFB (Lëtzebuerger Fräiheets-Bewegong) hatte ihrerseits an einem geheimen Versteck beim Friedhof in Rümelingen gedruckt und verteilt.  
Die Leute waren in dem aufgefordert worden, den Zettel gar nicht erst auszufüllen sondern ihn in den Ofen zu werfen. Denn wenn die Deutschen die Unterschrift der Leuten hätten, dann könnten sie die Zetteln in ihrem Sinn fälschen, z.B. dadurch, dass sie das Wort „Lëtzebuergesch“ durch DEUTSCH ersetzen. Danach hatte die LFB aber einen zweiten Zettel herausgebracht, in dem die Leute den guten Rat bekamen, mit Tinte zu schreiben, damit die Deutschen nichts ändern können.  
Eine andere Widerstandsbewegung, die ALWERJE, so genannt nach den Vornamen der Gründer Albert Wingert, Wenzel Profant, Raymond Arensdorff und Jean Doffing, hatten den Leuten geraten, keine Unterschrift zu gäben.
Die LPL hatte am 5. Oktober einen Zettel veröffentlicht, in dem  ein Auszug aus einem Brief von Goebbels an Gauleiter Simon standen, und in dem die wirklichen Zielen der Deutschen waren: „Werden die Punkte 7 und 8 in dem gewünschten Sinn ausgefüllt (d.h. das Wort DEUTSCH eingesetzt) so stellen so ein klares Bekenntnis zum Deutschtum das und rechtfertigen ohne Weiteres den Anschluss. Da die Reichsregierung auf den Erfolg dieser Aktion größten Wert legt, und zudem sich klar bewusst ist, dass die Propaganda zum Zwecke des Ausschlusses ohne jedes Resultat bleiben würde, ist der eigentliche Sinn dieser Aktion strengstens geheim zu halten.“  
Dadurch wusste nun jeder was die Deutschen vorhatten, und dafür hatte die LPL den Luxemburgern geraten, die Punkte 7 und 8 nicht auszufüllen und auch keine Unterschrift zugeben. In einem zweiten Zetteln forderte die LPL die Luxemburgern auf, den Zettel als treue Luxemburgern auszufüllen.  
Dann wurde aber an der Echtheit des Briefes von Propagandaminister Goebbels gezweifelt. Es wurde sogar gemunkelt dass ein richtiger Luxemburger ihn verfasst und ihn unter die Leute brachte um den Deutschen zuschaden und seinem Land zudienen.  
Zur gleicher Zeit, wo der Widerstand an dieser Sache aktiv war, gaben es auch noch andere Aktionen gegen die Deutschen, die einen mehr, die anderen weniger spektakuläre: In der Nacht auf den 5. Oktober waren die luxemburgischen Nationalfarben auf drei Eichen gemalt worden, die nächste Nacht wurde in Ettelbrück eine große Hitler-Fahne heruntergerissen und in der Uelzecht geworfen worden.  
Die Zetteln der Personenstandsaufnahme wurden also verteilt, und das Resultat war für die Deutschen einen Schock, es war ein Debakel, et war eine Niederlage, die man ruhig –wenn überhaupt- mit Waterloo vergleichen kann.  
Das Resultat der Personenstandsaufnahme war eine einzige große Manifestation der Luxemburger gegen die Deutschen.  
Die Resultaten der Abstimmung wurden nie veröffentlicht, weil sie für die Deutschen, und ganz besonders Gauleiter Gustav Simon, ein Debakel: Genau den, den seinen Chefen in Berlin versichert hatte alles würde nach plan gehen musste sich nun für diese Niederlage eine Antwort haben. 
Der erste große Coup war gelungen
Aus Kreisen des luxemburger Widerstand hieß es, dass 97% der Bevölkerung mit dreimal Lëtzebuergesch gewählt hätten, und andere wollten wissen, dass es 93 in den Städten und 98 auf dem Land waren. 
Was der Tag vom 10. Oktober näher kam, was Gauleiter Simon immer mehr unsicherer wurde. Dafür hatte er Stichproben in verschiedenen Gegenden in dem Land durchgeführt, und die Resultaten waren katastrophal. Es gab für ihn keine andere Lösung, wie die Aktion abzublasen. Der erster Schritt –eine Blamage- aber gemacht hatte, hatte er sich in der Stadt im Hotel Brasseur mit seinen Leuten beraten, und morgens um vier Uhr stand die Mitteilung in der Zeitung, in dem es geheißen hatte: „Anordnung zur Personenstandsaufnahme. Innerhalb der Bevölkerung Luxemburgs sind erhebliche Unklarheiten entstanden über die Ausführung der nach reichsdeutschem Muster aufgestellten Zählkarten. Insbesondere sind berechtigte Zweifel vorhanden, wie die Spalte 5 ‚Jetzige Staatsangehörigkeit` auszufüllen ist, da einerseits ein luxemburgischen Staat nicht mehr besteht, während anderseits den ‚Volksdeutschen` im Gebiet Luxemburg die Reichsangehörigkeit  noch nicht verliehen ist. Da aber keinem deutschbewussten Luxemburger, insbesondere nicht den Amtswaltern und Mitgliedern der VdB zugemutet werden kann, sich durch Spalte 5 als luxemburgische Staatsangehörigkeit zu bezeichnen, wird hiermit angeordnet, dass die Ausfüllung der Zählkarten zu unterbleiben hat. 
Ebenso hat in der Haushaltliste die Ausfüllung der Spalte 10a, Staatsangehörigkeit zu unterbleiben. 
Luxemburg, den 10. Oktober 1941. Der Chef der Zivilverwaltung in Luxemburg, Gustav Simon, Gauleiter.“ 
Auch wenn der Ton dieser Mitteilung sehr ruhig schein, so muss man bedenken dass der Gauleiter innerlich kochte. Er hatte wohl auch ein bisschen den Mut verloren, da seine Propaganda nichts nutzte, und dass er die erste Etappe verloren hatte. 
Der Widerstand hatte es fertig gebracht, den Leuten klar zumachen, dass es sich bei der einer Personenstandsaufnahme mehr um so eine regelmäßige Abstimmung vom Volk, so genannte Plebiszit, gehandelt hatte.  
Wie auch immer: Keiner hätte auch in seinen Träumen voraussagen können, dass so eine große Zahl von Luxemburgern, trotz der Angesicht der Propaganda, die versucht wurde zu betreiben, sich dreimal für Luxemburg entschieden. 
Für die Deutschen war es aber eine einzige Katastrophe, und sie hatten es auch so empfunden. 
Dafür hatten sie sich danach auch mit allen Mitteln gewehrt, etwa „unterstellt“ zubekommen, wie die Leute zutäuschen und zu betrügen und zu Zwangsrekrutierten zumachen. Aber waren es alles Lügen. 
Die Konsequenzen waren für Luxemburg aber miteinander positiv und negativ. 
Positiv, weil nun jeder im Land, im Ausland und besonders in Berlin konnten sehen, wie eng die Luxemburgern genau jetzt sich standen und dass sie sich sozusagen alle durch keine Propaganda gäben Angst machen ließen. Auch die Leute, die und dem Widerstand geschafft hatten, hatten nun den ersten Beweis dafür bekommen, dass ihre Aktionen einen großen Erfolg hatten. 
Negativ, weil den Hass der Deutsche noch großer und härter hingegen geschlagen hatten. Gauleiter Simon wurde den Luxemburgern gegenüber immer mehr und immer mehr hart, und er hatte versucht die Luxemburgern mit allen Mitteln klein zubekommen. 
Und dann wusste er, wie es gehen würde, er hatte schon die letzten Tagen vor dem 10. Oktober besonders gegen diese gewehrt hatte, die „in schamlosen Flugschriften gegen das Luxemburger Volkstum hetzten,“ er hatten den Beamten der Bahn, und der Gendarmerie, in der Justizverwaltung und in den Diensten vom Procureure einfach vom Dienst gehoben mit dem Hinweis ‚sie bitten nicht den Gewähr;` im selben Schreiben hatte er einem Anwalt das Amt für immer entzogen. Die Winzer und der Bauer war gedroht worden, sie würden ihren Weinberg und ihren Hof weggenommen, und selber nach Polen geschickt, wenn sie nicht mit DEUTSCH antworteten. 
Aber das sollte alles nichts bringen, mal nicht die Vollstreckungen der Todesurteile vor dem 10. Oktober. 
Vielleicht die größte Konsequenz war das Gefühl von Solidarität, das sich langsam überall im Land, vor und nach der Personenstandsaufnahme bemerkbar wurde. Einer war für den anderen da, die Luxemburger –die richtig- standen alle ohne Ausnahme zusammen, wie vielleicht nie vor- oder nachher. 
Die Freude war im ganzem Land sehr groß, überall hörte man die Leute, die sich freuten, manch anderer hatte sogar vergessen, so richtig vorsichtig zusein. In der Rümelinger Schmelze, die nicht mehr in Betrieb war, hatte man sogar rot-weiß-blaue Fahnen aufgehängt, was ja schlimme Konsequenzen hätte könne haben. 
Der Widerstand hatte sich später schriftlich gemeldet um den Luxemburgern Danke zusagen, dass sie so tapfer gehorcht hatten und dreimal Luxemburg geschrieben. Die LFB schrieb so: „E vollen Erfolleg, dén seng Wellen bis weit an d` Ausland geworf huet, haten d` Lëtzebuerger den 10. October ze buchen.“ Freude auch bei der LVL, die schrieb: „D` Preisen hun vun eis de` e´scht gro´ss Nidderlâg beibruecht kritt.“ 
Pierre Frieden nannte später diese Etappe der luxemburgischen Geschichte „date mémorable et magnifique du 10. octobre 1941.“ 
Hinter vorgehaltenen Händen gab die Gestapo sogar zu die Opposition –gemeint war der Widerstand- hätte gewonnen. 
Auch das Ausland bemerkte diese fantastische Aktion gegen die Deutsche der Luxemburgern. 
Aber man wusste, ja das diese Freude nicht von langer Dauer sein könnte, denn nachdem sich die Deutschen im Allgemeinen und den Gauleiter im Besonderen sch erholten, glaubte man es wurde etwas passieren. Und es passierte etwas. 
Sofort nach dem 10. Oktober hatte er eine Reihe von Verordnungen herausgegeben, z.B. „Verordnung zur Wahrung des inneren Frieden in Luxemburg,“ „Verordnung über Waffenbesitz in Luxemburg“ und „Verordnung gegen Eintritt in eine feindliche Wehrmacht,“ alle drei wurden am 12. Oktober, „Verordnung zum Schutz deutschen Volkstum gegen unbefugte Abwanderungen“ und „Verordnung betr. Ordnung des jüdischem Leben in Luxemburg“ am 14. Oktober, „Verordnung betr. verbrecherischen und gemeindegefährlichen Gebrauch und Besitz von Sprengstoffen“ am 16. Oktober. So gin es den ganzen Monat Oktober weiter. 
Am 23. Oktober 1941konnte man in der Zeitung den Artikel unter dem Titel „Sie bieten nicht die Gewähr... Diensthebungen und Untersagungen der beruflichen Tätigkeit“ lesen, in dem mitgeteilt wurde, dass der Gauleiter als Chef der Zivilverwaltung einer ganzen Partei den Leuten verboten hatte, weiterzuarbeiten; darunter waren Apotheker, aber auch ein Religionslehrer und ein Zahnarzt. Das war ein weiteren von vielen Artikeln die auch schon ein paar Monate vor der Personenstandsaufnahme in diesem Sinn herauskamen. 
Von Allerheiligen 1941 an wurden Razzias  durch das Land unternommen, und von damals an wurden Luxemburger im KZ Hinzert ein Begriff, weil der besonders viel dahin verschleppt wurden, wie sie die Flugblättern gegen die Personenstandsaufnahme ausgetragen hatten. 
Aber die schlimmste Konsequenz, die zwar nicht sofort danach genommen wurde, war die Zwangsrekrutierung von den luxemburgischen Jungen. Ganz sicher tat das katastrophale Resultat für die Deutschen seines dazu, dass sie danach nun gar keine Schranke mehr gesehen hatten, wie es geheißen hatte, die luxemburgischen Jungen in deutsche Uniformen zustecken. 
Und die wohl positivste Konsequenz von den fast 100% Stimmen für Luxemburger war die, dass Luxemburg seine nationale Identität behalten konnte. 
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